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Vorbemerkungen.

Die vorliegende Gelegenheitsschrift verdankt einem Zu-
fall ihre Entstehung. Der Verfasser, seit Beginn d. J. mit
dem Auftrag betraut, die diesjährige wissenschaftliche Beilage
zum Jahresbericht des hiesigen Gymnasiums zu liefern, hatte
ursprünglich die Absicht, die schon oft behandelte Frage
nach der geschichtlichen Glaubwürdigkeit der Kvgor .raideia
Xenophons von neuem in übersichtlich zusammenfassender
Weise zu beleuchten und durch verschiedene eigne Beob-
achtungen, insbesondere auch durch eine genaue Untersuchung
der in dieser Schrift vorkommenden persischen Eigennamen,
einen kleinen Beitrag zur vollständigen Erledigung dieses
anziehenden Themas beizusteuern. Zugleich sollten im An-
schluss hieran und in Fortsetzung früherer Studien des Ver-
fassers (vergl. Zweibrücker Gymnasial-Programm von 1882
über die neuentdeckten Cyrus-Inschriften) einige Punkte aus
der altorientalischen, bezw. altpersischen Geschichte heraus-
gegriffen und näher erörtert werden. Zu diesem Zweck fing
ich an die Cyropädie aufs neue durchzulesen und auf die
einschlägigen Stellen mit Berücksichtigung der bereits vor-
handenen Spezialschriften ein besonderes Augenmerk zu richten,
sowie die in den letzten zehn Jahren auf dem Felde der
altmedischen und altpersischen Geschichtsforschung nebst
Verwandtem erwachsene Litteratur, soweit sie den von mir
früher mit Liebe gepflegten, in den letzten Jahren aber ver-
nachlässigten Studienkreis berührt, durchzuarbeiten; aber
bald bemerkte ich deutlich, dass es mir auf keinen Fall
gelingen werde, innerhalb der knapp bemessenen Frist
meinen Plan zu verwirklichen und die selbstgeAvählte Auf-
gabe in einer zweckentsprechenden und mich selbst be-



friedigenden Weise durchzuführen. Denn es fehlte mir vor
allem an der nötigen Zeit, um die erforderlichen Vorstudien
zu machen und die Ergebnisse der eigenen Untersuchung
soweit ausreifen zu lassen, dass die ganze Darstellung eine
feste, in sich geschlossene Form bekäme und zugleich der
Abhandlung der innere Zusammenhang sowie eine gewisse
Abrundung nicht fehle. Ich entschloss mich daher, die
Ausführung dieses Vorhabens auf eine spätere, hoffentlich
günstigere Zeit zu verschieben.

Nun galt es, vor Thorschluss rasch einen passenden Er-
satz zu beschaffen, damit ich mich der übernommenen Ver-
pflichtung entledigen könne. Da bot sich mir zum Glück ein
Stoff, von dem ich erwarten konnte, dass er sich als nicht
ganz ungeeignet erweisen werde, den für mich zunächst in-
betracht kommenden Zweck zu erfüllen, und der zugleich
keine zu hohen Ansprüche an das Mass der Mussestunden
stellte, die ich mir von den die Zeit und Kraft des Lehrers
stark in Anspruch nehmenden Berufsgeschäften zu erübrigen
imstande war. So ist denn der Inhalt der nachfolgenden
Seiten als eine Art von Lückenbüsser, als eine notgedrungene
Entschädigung für etwas Besseres, das ich anstrebte, aber
nicht erreichen konnte, anzusehen, und ich bitte die ver-
ehrten Fachgenossen, diesen Umstand beim Durchlesen der
kleinen, anspruchslosen Schrift nicht ausser acht zu lassen.
Ich bin mir dessen wohl bewusst, dass diese meine Arbeit
keinen Anspruch darauf erheben darf, von philologischer Ge-
lehrsamkeit und streng wissenschaftlicher Methode ein Zeug-
nis abzulegen — hiezu ist der Stoff seiner Natur nach nicht
wohl geeignet —, wohl aber werde ich völlig zufrieden ge-
stellt sein, wenn etwa sachkundige Beurteiler mir die An-
erkennung nicht ganz versagen, dass ich es an dem zu der-
artigen Veröffentlichungen in erster Linie erforderlichen Sam-
melfleiss, sowie an Genauigkeit im einzelnen nicht habe
fehlen lassen. Viejleicht wird man auch finden, dass ich,
was den zweiten Teil betrifft, im ganzen den Volkssprach-
gebrauch richtig beobachtet und in mehr als einem Falle die



zutreffende Erklärung zuerst gefunden und mitgeteilt habe.
Andererseits darf ich wohl hoffen, dass, wenn vorliegende
Arbeit nur bei einer kleineren Anzahl von Fachgenossen
eine über flüchtiges Durchblättern hinausgehende Beachtung
finden sollte, zum Ersatz dafür ein desto grösserer Kreis von
gebildeten Landsleuten dem von mir behandelten Gegenstande
ein reges Interesse entgegenbringen wird. An alle aber,
welche dem Schriftchen, sei es hinter dem Studiertisch oder
auch am gewohnten Stammtisch, ihre Aufmerksamkeit zu
schenken geneigt sein werden, möchte ich die freundliche
Bitte richten, doch ja zu erwägen, dass es gerade bei solchen
zum Teil einem historischen Zweck, zum grössern Teil aber
der Dialektforschung gewidmeten Arbeiten, wie die vor-
liegende eine ist, unendlich leichter fällt zu kritisieren als
es besser zu machen. Ich darf deshalb wohl meine Leser
ersuchen, an kleineren Versehen, an denen es. wie ich mir
nicht verhehle, da und dort nicht fehlen wird, nicht mehr
Anstoss zu nehmen, als billig ist, vielmehr durch eifrige,
zweckdienliche Mitarbeiterschaft meine Bestrebungen zu unter-
stützen. Diese sind nämlich darauf gerichtet, den vorwürfigen
Stoff mit der Zeit in möglichster Vollständigkeit und Ge-
nauigkeit zur Darstellung zu bringen, sodass die Schrift in
einer allfälligen späteren Gestalt einen gewissen bleibenden
Wert gewinnen und zugleich in ihrem zweiten Teile einen
brauchbaren Baustein zu einem grösseren Werke darstellen
könne: ich meine das P f ä l z i s c h e I d i o t i k o n , welches,
in den bewährten Händen des Herrn Oberstudienrates und
Gymnasiahektors Dr. A u t e n r i e t h in N ü r n b e r g liegend,
hoffentlich in nicht allzulanger Zeit an die Öffentlichkeit
treten wird.

Zum Schluss sei in diesem Vorwort noch bemerkt, dass
ich mit der Anführung von Zitaten und Schriften betr. den
zweiten Teil, aus denen über dies und jenes, was in meiner
Abhandlung vorkommt, etwas hätte beigebracht werden
können, sparsam gewesen bin: ich habe mich hierin auf das
Allernotwendigste beschränkt. Es wäre nicht schwer ge-
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wesen, durch ausgiebiges Zitieren u. s. w. der Darstellung
eine gelehrt scheinende Ausstafflerung zu geben, was ja be-
kanntlich manche Verfasser derartiger Gelegenheitsschriften
mit Vorliebe thun.

Alkin der unmittelbare Zweck, den ich verfolgte, er-
forderte dies meiner Ansicht nach nicht unbedingt; eher war
zu befürchten, dass nichtzünftige Leser dadurch von der
Teilnahme an den behandelten Dingen vielleicht abgeschleckt
würden. Der Kundige aber wird leicht in der Fachlitt eratur
das Gewünschte nachschlagen und vergleichen können. Zu-
dem möchte ich an dieser Stelle noch hervorheben, dass der
von mir bearbeitete Stoff', abgesehen von einzelnen Wörtern
und Ausdrücken, die sich bereits bei Schmeller verzeichnet
und besprochen finden, also seinem überwiegend grössern Be-
standteile nach, vorher noch von niemand im Zusammenhang
näher untersucht worden ist.

Es ist demnach ein bisher fast ganz unbebautes Feld,
das blosszulegen und zu beackern ich mir zur Aufgabe setzte,
und gerade dieser Umstand übt bekanntlich auf allen Ge-
bieten des Wissens einen eigentümlichen Reiz auf den aus.
der mit der Absicht des Forschens an einen solchen Gegen-
stand herantritt.

9



Die französischen Familiennamen in der
heutigen Rheinpfalz.

Der Inhalt dieses ersten Teiles meiner Abhandlung be-
steht im Wesentlichen aus einer mit manchen Ergänzungen
und Berichtigungen versehenen Umarbeitung eines früher von
mir im „Pfälzischen Museum"1) (Monatsschrift für heimatliche
Litteratur und Kunst, Geschichte und Volkskunde) veröffent-
lichten Aufsatzes über den gleichen Gegenstand. Weggelassen
sind hier die dort aufgrund näherer Beschäftigung mit fran-
zösischer Onomatologie angestellten Versuche zur etymolo-
gischen Deutung der einzelnen Namen, von denen ja viele
als ursprüngliche Gattungsname», Vornamen u. ä. leicht
durchsichtig sind, während manche andere, ganz wie es z. B.
bei der deutschen oder altrömischen Namensforschung der
Fall ist. der richtigen Erklärung und Erschliessung des ihnen
innewohnenden Sinnes allerlei Schwierigkeiten bereiten. Es
erhellt von selbst, dass eine Zusammenstellung und nähere
Betrachtung der französischen Familiennamen, die in einem
von altersher. kurze Unterbrechungen abgerechnet, deutschen,
d. h. von einer deutsch redenden Bevölkerung bewohnten,
zu einem deutschen Staate, bezw. zum deutschen Reiche von
jeher zugehörigen Lande. — wie es die jetzige Rheinpfalz,
bezw. die frühere Kurpfalz, das Herzogtum Zweibrücken
nebst den zahlreichen andern grössern und kleinern Herr-
schaftsgebieten, war und ist. — früher vorhanden waren
und jetzt noch fortbestehen, ein wissenschaftliches Interesse
hauptsächlich nach zwei Seiten zu erwecken geeignet ist:

') I. und IT. Jahrgang: 1884 Nr. 5, 7, 8, 9 und 1885: Nr. 7 (früher
in Neustadt a. H., jetzt in Kaiserslautern erscheinend, Redakteur: Sub-
rektor Dr. Schmitt in Edenkouen).
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nach der g e s c h i c h t l i c h e n und nach der s p r a c h w i s -
s e n s c h a f t l i c h e n Seite. Das Gleiche lässt sich von allen
nicht der grossen Mehrheit einer Nation oder eines Stammes
angehörigen Personen-, Familien- und Ortsnamen fremder
Sprache behaupten, welche einer Minderheit der Bevölkerung
von fremdländischem Ursprung eigen sind oder ehedem waren.
Man denke beispielsweise an das französische Element, so-
weit es in Namen seinen Ausdruck gefunden und seine Spuren
hinterlassen hat, inmitten der ursprünglich grösstenteils rein-
deutschen Lande und Stämme des jetzigen Keichslandes, oder
an den ganz beträchtlichen Prozentsatz slawischer Orts-,
bezw. Familiennamen (namentlich adeliger Geschlechter, die
von Oertlichkeiten hergenommen sind), zum Teil auch Per-
sonennamen und anderweitiger in die betreffenden deutschen
Volksmundarten übergegangener Sprachreste slawischen Ur-
sprungs, wie sie uns in grosser Masse in früher von Slawen
bewohnten, später germanisierten Gebietsteilen des deutschen
Eeiches entgegentreten, so im bayrischen Ober- und Mittel-
franken, in Schlesien, im Königreich und in der Provinz
Sachsen, in Pommern, Ostpreussen u. s. w. Man kann mit Recht
behaupten, dass die geschichtliche und sprachwissenschaftliche
Feststellung und Betrachtung dieser Namen, ihres Avifkommens,
ihrer Veränderungen, ihres völligen Schwindens oder Fort-
dauerns neben den bestimmten Daten der politischen und
Kulturgeschichte der betreffenden Länder, wozu selbstver-
ständlich noch manche anderweitige Denkmäler und Beweis-
stücke kommen, eines der ausgiebigsten und zuverlässigsten
Mittel ist, durch welche das gegenseitige Verhältnis der betr.
Bevölkerungsminderheit zur Mehrheit und umgekehrt inner-
halb eines und desselben Landes mit ursprünglich zwei-
sprachigen Einwohnern sicher erkannt und durch die Jahr-
hunderte hindurch verfolgt werden kann. Zunächst inbezug
auf den äussern Umfang des von dem einen oder andern
Stamm besetzten Teiles des gemeinsam bewohnten Gebietes,
inbezug auf das Verhältnis der beiderseitigen Kopfzahl, dessen
wechselnde Verschiebung, — doch ist nicht zu übersehen,
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dass bei genauerem, liebevoll auf das Einzelne und scheinbar
Unbedeutende eingehendem Forschen auch zahlreiche feinere
Züge und Beziehungen nach verschiedenen andern Seiten sich
auffinden lassen. Doch es ist hier nicht am Platz, dies näher
auseinanderzusetzen. Wenden wir den angedeuteten Gesichts-
punkt der Betrachtung auf unsern Fall an. so ergibt sich
zunächst für den His tor iker im allgemeinen folgendes: Der
Bruchteil der pfälzischen Bevölkerung, welcher aus Frankreich
und den wallonischen .Niederlanden und auch aus der fran-
zösischen Schweiz seinerzeit in die alte Pfalz eingewandert
ist, romanischer Abstammung war und der französischen
Sprache als Muttersprache sich bediente, war zu keiner Zeit
numerisch so bedeutend oder übte, um mich kurz auszudrücken,
eine solche innerliche Assimilationskraft auf die ja weitaus
überwiegende reindeutsche Mehrheit der Landesbevölkerung
aus, dass letztere in ihrem nationalen Wesen, in ihrer Sprache.
Sitte, Denkweise u. s. w. wesentlich von jenem beeinflusst
worden wäre. Nur auf einzelne Seiten des äussern Kultur-
lebens wurde durch die Eingewanderten in einer augen-
fälligen, vorteilhaften Weise eingewirkt: Vor allem brachten
die „Wallonen" das in ihrer Heimat auf einer hohen Stufe
stehende Tuchwebergewerbe und andere „nahrhafte" und
nützliche Fabrikationszweige, in denen die Pfälzer noch zu-
rück waren, in die ihnen als Heimstätten angewiesenen Orte
mit und verhalfen denselben hauptsächlich durch ihren Ge-
werbrteiss zu einein rascheren, erfreulichen Aufschwung, der
leider infolge der zahlreichen Heimsuchungen der Pfalz durch
schwere Kriege im Verlauf des 17. und 18. Jahrhunderts
immer wieder gehemmt wurde. Also, der al teingesessene
Grundstock des Pfälzer Volkes wurde durch die in
verschiedenen Zwischenräumen eingesprengten Häuf-
lein Franzosen nicht tiefgehend berührt , das eigen-
tümliche Wesen des Pfälzers, das nach R i e h 1 s ') bekannter

') W. H. IHM: Die P f ä l ze r , 1857, S. 105—126. Wäre dem
geistvollen Kulturhistoriker und Volkspsychologen die oben besprochene
Thatsache nahe gelegt worden, so hätte er sicher hierüber eine feinsinnige



Darlegung den „Gegenzug" des fränkischen und alemannischen
Charakters und Volkstunis zur Grundlage hat, erlitt durch
die von Zeit zu Zeit da und dort eingegangene Verbindung
mit dem französisch-wallonischen Element keine die Wurzel
ergreifende Veränderung, wohl aber — dies zu behaupten hat
man guten Grund — hat der Tropfen französischen Blutes.
welcher dem Pfälzer Volkskörper dadurch zugeführt wurde,
erfrischend und belebend auf diesen eingewirkt. Es wäre
eine sehr dankbare, freilich nicht gerade leichte Aufgabe,
diese Einflüsse aufgrund eindringender historischer Studien
nach allen Seiten näher nachzuweisen und überhaupt zu
zeigen, wie sich das fremde Volkselement auf dem Pfälzer
Boden, wo es, anfangs wenigstens, ziemlich lokalisiert und
an weitergehender Verbreitung gehindert war, entwickelte,
welche Wirkungen es entfaltete und wie es sicli dem Pftlzer-
tum verhältnismässig schnell amalgamierte, um schliesslich
ganz und gar in ihm aufzugehen. Kurz, es wäre die Ge-
s c h i c h t e de r in die P fa l z e i n g e w a n d e r t e n Wal-
lonen und F r a n z o s e n zu s c h r e i b e n . Den meisten
Raum würden in derselben natürlich die H u g e n o t t e n -
Kolon ien einnehmen, welche namentlich unter dem Schutz
des Pfälzer Kurfürsten Friedrich III. und seines edeln Sohnes.
des Pfalzgrafen und Administrators Johann Casimir, an ver-
schiedenen Orten der Kurpfalz entstanden, so in St. Lambrecht,
Otterberg1), Schönau (bei Heidelberg) und Frankenthal. Auch
Pfalzgraf und Herzog Johannes I. von Zweibrücken gestattete
im Jahre 1598 Reformierten, die ihres Glaubens wegen aus
Frankreich und den Niederlanden verjagt worden waren,
sich in Annweiler niederzulassen, womit er zugleich die Ab-

Bemerkung hier eingestreut, wie solche gerade in diesem Abschnitte in
Fülle niedergelegt sind.

') Über die Einwanderung der 1567 aus Antwerpen ausgewanderten,
zuerst von Friedrich III. in dem Kloster Schönau aufgenommenen Wallonen
nach Otterberg aufgrund des Vertrages Johann Casimirs, gegeben zu Neu-
stadt 15. Juni 1879, siehe den Bericht über das „Wallonenfest", erstattet
von f Pfarrer Conrad Rei.ffel, gedr. m St. Ingbert bei Demetz, 1879,
8, 34 S. (Dieser Festbericht wurde mir durch die Güte des Herrn
Pfarrers Knecht in O t t e r b e r g zugestellt.)
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sieht verband, den gesunkenen Wohlstand dieser Stadt wieder
zu heben.1) Ein anerkennenswerter Versuch zu der soeben
als wünschenswert bezeichneten Arbeit ist gemacht von dem
verdienten Bearbeiter der protestantischen Kirchengeschichte
der Pfalz, Herrn Pfarrer Theodor Ginn bei.2) Ein typisches
Bild der Entwicklung einer solchen Wallonenkolonie in der
Pfalz8) bietet uns die Geschichte derjenigen zu Lamb r e c h t ,
über welche uns ziemlich reich fliessende Quellen zugebote
stehen, namentlich das Zunf t buch der dortigen Tuch-
w e b e r i n n u u g . Das einschlägige Material ist trefflich
verarbeitet in der musterhaften historischen Monographie
von Professor Anton S t a u b e r (früher in Speyer, jetzt in
Augsburg): „ K l o s t e r und Dorf L a m b r e c h t " in den
„Mitteilungen des historischen Vereines der Pfalz", IX, S.
49—227 (1880). besonders von S. 158 an. Ich teile aus
dieser Schrift hier folgendes mit: Das aus der Zeit der
Kegentschaft Johann Casimirs stammende, jetzt noch im
Besitz der Gemeinde Lambrecht befindliche w a l l o n i s c h e
Z u n f t b u c h enthält 160 Namen von jedenfalls gleichzeitig
lebenden Zunftgenossen, denen je ein eigenes Blatt in dem
Kleinquartbande angewiesen ist. aber „sämtliche Eintragende
zeigen sich der französischen Grammatik nicht vollständig
mächtig- und schreiben die Wörter nach dem Eindrucke, den
ihr Ohr empfing". Von 1708 an werden die Aufzeichnungen
statt in französischer Sprache in deutscher weitergeführt;
die meisten wallonischen Namen verselnvinden und grössten-
teils nur deutsche füllen von da an die Blätter des Zunft-
buches. Von diesen etwa 150—160 französischen Familien-

') Näheres hei Lehmann, „(irschichte des Herzogtums Zwetbrtickea"
(München 18t>7) p. 893 und 894. — Die „Geschiehte der Stadt A nn weiler"
um Di. Jak-. Schtossstein, 188«, war mir leider nicht mehr zugänglich.

J) „Die wallonischen und französischen Kolonien in der Pfalz aus
dem 16., 17. und 18. .Jahrhundert", Pfalz. Museum 1885, Nr. 9.

*) Eine flwchichtr der französischen Kolonien in Deutschland, ver-
fasst von Köhler, in (iotha bei Perthes erschienen, ist mir nur dem Namen
nach bekannt. Ich weiss also nicht, ob in derselben auch die Pfalz
berücksichtigt ist.
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namen Lambrechts hat sich daselbst nur ein Dutzend bis
auf die Gegenwart erhalten, z. B. Botzong. früher Baudeson.1)
Diese auffällige Verminderung erklärt sich zur Genüge daraus,
dass der grösste Teil der in Lambrecht. spsshaften wallonischen
Familien, durch die Schrecken und Nöten des pfälzischen und
spanischen Erbfolgekrieges bedrängt, zur Auswanderung und
zur Rückkehr in die frühere Heimat, besonders nach Verviei s.
bewogen wurde. Ähnlich wie in Lambrecht erging es den
eingewanderten Wallonen und Franzosen auch anderwärts:
bald. d. h. von der zweiten und dritten Generation nach der
erfolgten Niederlassung an. ging die Kenntnis der Mutter-
sprache allmählich verloren; an die Stelle der französisch
redenden und lehrenden Prediger und „Schuldiener" (d. h.
Volksschullehrer) traten Deutsche, und die französischen
Kirchen- und Schulgenieinden gingen ein.8) Nach der Auf-
hebung des Ediktes von Nantes 1685 wandte sich ein Teil
der ihr Vaterland verlassenden Hugenotten wieder in die
heutige Pfalz, und als unter Ludwig XV. die Dragonaden
wieder auflebten, fand anfangs des 18. Jahrhunderts noch
einmal ein Zuzug statt. Die Ankömmlinge brachten die
Seidenweberei, Strumpfwirkerei und andere nützliche Gewerbs-
zweige in ihre neue Heimat mit und erwiesen sich als rührige,
für den ihnen zuteil gewordenen Schutz dankbare Unterthanen.
Ich habe mich bemüht, nähere Angaben über die Namen,
die Zahl, die Lebensverhältnisse der weiland französischen
Kolonisten in Annweiler und Frankenthal zu erhalten auf-
grund der Einträge in den Kirchenbüchern und etwaiger
anderer Urkunden, leider ohne Erfolg. Denn die Herren,
an welche ich mich mit meiner Bitte wandte, bezeigten

>) Im „Pf. Mus." 1884, 8. 34, 35 u. 53, habe ich Mfgmad des
Verzeichnisses in dem mehrerwähnten Zunftbuch der Tuchmacher-Innung
und der Angaben der Grundbesitzbücher der Gemoinde Lambrecht (Dank
der Güte des Herrn Stadtschreibers Moser) eine vollständige Liste der
Lambrechter Wallonennamen mitgeteilt.

2) Näheres über die französisch-reformierte Gemeinde in Annweiler,
bezw. ihre Prediger, findet sich in Crollms' üratio de Anvilla, Bip. typ.
Petri HaUanzy 1767, p. 80—101. Vgl. unten!
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zwar Interesse für die Sache und wollten Nachforschungen
anstellen, aber — „der Eest war Schweigen." Die in meinem
Heimatsorte Otterberg jetzt noch vorhandenen Wallonennamen
habe ich meiner Liste sämtlich einverleibt. Die meisten
Familien, die seinerzeit einwanderten, blühen dort noch; im
Jahre 1879 (s. ob.!) wurde von denselben ein Gedenkfest anläss-
lich des 300. Jahrestages der Niederlassung gefeiert. Auch in
Kusel siedelten sich französische Protestanten an. Vielleicht
tragen diese Zeilen dazu bei, den Eifer für lokalgeschichtliche
Forschungen nach dieser Seite hin in den genannten Städten
in etwas zu beleben.1)

Noch schwieriger war es für mich, inbetretf der ande rn ,
zum Teil auch der k a t h o l i s c h e n Konfession angehörigen
Familien mit französischen Namen, die zu verschiedenen
Zeiten aus verschiedenen Teilen Frankreichs, vereinzelt auch
aus der Schweiz, in die heutige Rheinpfalz einwanderten
und sich hier ansässig machten, zuverlässige Nachrichten zu
erhalten. Was ich hierüber teils durch Mitteilungen anderer,
teils durch eigenes Suchen2) in Erfahrung bringen konnte,
habe ich grösstenteils — es ist im ganzen nicht viel —
schon früher a. a. 0. bekannt gegeben. Es würde einem Ein-
zelnen grossen Aufwand an Zeit, Mühe und Geld verursachen,
über jede pfälzische Familie, die einen französischen Namen

•) Der Prediger der reformierten Gemeinde französischer Zunge in
Frankfurt a. M., Herr Pfarrer Correvon, machte vor einiger Zeit in der
Pariser „Revue chrötienne" Mitteilungen über die Hugenottenkolonien in
Berlin, Dresden, Nürnberg, Krlangen und Schwabaeh; leider beschränkt
sich meine Kenntnis hievon auf diese kurze Zeitungsnotiz.

Kürzlich richtete der Vorstand des neuerdings ins Leben gerufenen
„Deutschen Hugenot ten-Vere ins" die Bitte an „diejenigen Personen,
welche von den um 1685 aus Frankreich um ihres Glaubens willen Ge-
flohenen abstammen und z. Z. einer bestehenden französisch-reformierten
Gemeinde nicht angehören", ihren Namen, Stand, Geburtstag und Wohnort
den stellvertretenden Vorsitzenden des Deutschen Hugenotten-Vereins,
Herrn Dr. Büringuier, Berlin W 57, Alvenslebenstr. 10, mitzuteilen.

2) So benützte ich einen Personalstatus, d. h. „Der Evangelisch
Reformirten in der Kurfürstlichen Pfalz bei Rhein äusserliche Kircheu-
verfassung dieses gegenwärtigen 1779ten Jahres." Gedruckt in Heidel-
berg bei Joh. Bapt. Wiesen, Univ.-BuehdrHckerei, 180 S.
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trägt, die erreichbaren historischen Daten über den Zeitpunkt
der Einwanderung, den Ort der Niederlassung, die Verzwei-
gung der Familie, über Konfession. »Stand, besondere Schick-
sale und Ähnliches zu erlangen. Und doch wäre dies sehr
wünschenswert, um nicht zu sagen, notwendig. Hier kann
nur vereinte Bemühung zum Ziele fuhren: Geistliche und
Lehrer, Notare, Richter sowie die Träger der betreifenden
Namen selbst könnten durch fleissiges Nachforschen in alten
Familienaufzeichnungen und öffentlichen Urkunden jeder Art
allmählich diese Lücke möglichst ausfüllen und dem Histori-
ker das nötige Material an die Hand geben. Freilich ist
es leider in unserer Zeit fast allenthalben mit dem Interesse
für Geschichtliches, mit dem Sinn für Familiengeschichte
insbesondere, in den breiten Schichten der bürgerlichen und
bäuerlichen Bevölkerung recht schlecht bestellt. Die Meisten
können kaum noch den Vornamen und Stand ihres Urgross-
vaters angeben. Manche Familienchronik und ähnliche Auf-
zeichnungen sind auch in den stürmischen Zeitläuften, welche
unsere Provinz durchzumachen hatte, spurlos verschwunden.
Immerhin könnte noch manche wertvolle Notiz bei eifrigem
Suchen ans Licht gezogen werden.

Auf keinen Fall wird man mir bestreiten können, dass
eine solche zuverlässige Sammlung familiengeschichtlicher
Nachrichten von nicht zu unterschätzendem Werte für die
politische, kirchliche und kulturelle Geschichte unserer Heimat
vom Ausgang des 16. Jahrhunderts bis zur Gegenwart sein
würde. Dies braucht nicht näher auseinander gesetzt zu
werden.

Besonders zahlreich finden sich noch französische Namen
in L a n d a u vor, was nicht zu verwundern ist, da diese
Stadt mehr als 100 Jahre zu Frankreich gehörte, also leicht
Zuzug von dort erhielt. Auch in Steinweiler und Winden1)

') Um das Jahr 1676 wanderten Flüchtlinge, zumeist Wallonen, in
Billigheira, Barbeiroth, Dierbacb. und Winden zu nach Maurer, Geschichte
der Stadt Bergzabern, 1888, S. 82. M. meint, dass bei der Auswanderung
der Protestanten aus Frankreich infolge der Aufhebung des Edikts von
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gibt es ziemlich viele. In das Gebiet des Herzogtums Zwei-
brücken sowie in den Bliesgau sind, wie es scheint, manche
französische Lothringer eingewandert. Die letzte Vermehrung
der pfälzischen Bevölkerung durch Nationalfranzosen fällt
in die Zeit von 1794-1815. während deren die linksrheinische
Pfalz unter französischer Herrschaft stand. Von der "Wieder-
vereinigung mit Bayern an bis auf den heutigen Tag sind
nur in ganz vereinzelten Fällen Elsasser, Lothringer oder
gar Franzosen aus dem eigentlichen Frankreich zugezogen,
auch nicht eben viele Träger französischer Namen aus dem
übrigen Deutschland. Ich schliesse diese kurze historische
Skizze mit der Bemerkung, dass die Nachkommen der ein-
gewanderten- Franzosen schon seit geraumer Zeit, seit meh-
reren Generationen, alles spezifisch Französische in Typus.
Sprache, Denk- und Handlungsweise abgestreift haben und
in ihrem ganzen Wesen und Thun echte Pfälzer und Deutsche
geworden sind.1) J e t z t er innert gar nichts mehr an
ihren wälschen Ursprung ausser den ererbten Namen.
Viele von diesen Familien sind bei uns zu grossem Wohlstand
und Ansehen gediehen, und mehr als ein Pfälzer, der einen
französischen Namen führt, hat sich auf diesem oder jenem
Gebiet rühmlich hervorgethan.

Wie oben bemerkt, auch für den S p r a c h f o r s c h e r
sind diese Namen von Wichtigkeit: ihre jetzige Aussprache,
die orthographischen und phonetischen Veränderungen, welche
man im Lauf der Zeit an ihnen vorgenommen hat, das Vor-
kommen von Varianten, d. h. von verschiedenen Gestalten
eines und desselben Namens inbezug auf Laut und Schrift,
und Ähnliches bieten Erscheinungen dar, welche unsere

Nantes 1685 wenige nach der Pfalz sich gewandt, haben, weil diese selbst
die schwersten Drangsale zu erdulden hatte.

') Vgl. über die Einbusse der Nationalität seitens solcher „Volks*
Splitter" und vorgeschobener Sprachinseln die treffenden Bemerkungen
von Dr. WUte. „Deutsche und Kelturomanen in Lothringen nach der
Völkerwanderung; die Entstehung des deut;*chen Sprachgebietes" (Strass-
burg Heitz 1891) S. 87 u. 88.
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Kenntnis von der deutschen Volksetymologie') und den Eigen-
tümlichkeiten der Pfälzer Aussprache in Hinsicht auf ge-
wisse Laute und Lautverbindungen zu erweitern und zu ver-
tiefen geeignet sind. Ich habe auf diese Seite des Gegen-
standes näher geachtet und werde die wichtigsten diesbezüg-
lichen Beobachtungen am Ende dieses ersten Hauptteiles
zusammenstellen. Die Aussprache der grossen Mehrzahl der
französischen Namen, wie sie zur Zeit gang und gäbe ist,
stimmt im ganzen mit der französischen überein, wenn man
dabei von gewissen Modifikationen, bezw. Ungenauigkeiten und
Verschlechterungen, absieht, welche der Durchschnittsaus-
sprache gewisser französischer Vokale, Konsonanten und
Lautgruppen seitens der einer korrekten französischen Aus-
sprache nicht oder nicht ganz mächtigen Deutschen im Norden
wie im Süden überhaupt anhaften. Wo ich die Aussprache
eines Namens nicht sither ermitteln konnte, habe ich dies
durch ? bezeichnet. Wo die Aussprache die regelmässige ist,
habe ich nichts angemerkt, z. B. AdoUiy, gespr. Adolä, d'Allem
= Dällö u. s. w. Bei allen Namen, bei denen ich dies fest-
stellen konnte, habe ich den Or t , wo sie vorkommen oder
früher vorkamen, angegeben; nur bei einer kleinen Minder-
zahl Hessen mich hierin meine Nachforschungen und Auf-
zeichnungen im Stich. Auf absolute Vollständigkeit macht
übrigens mein Ortsverzeichnis keinen Anspruch: diese wäre
auch bei der heutzutage infolge der verbessertenVerkehrsmittel,
der bestehenden Freizügigkeit und anderer Umstände gegen
frühere Zeiten ausserordentlich gesteigerten Verschiebung und
Fluktuation der meisten Bevölkerungsschichten schwer zu
erreichen. Auch verschlägt dies kaum etwas an dem Zweck,
den ich hauptsächlich verfolge. Eine Namen- und Personal-
statistik offiziellen Gepräges beabsichtige ich ja nicht zu liefern.

Die Reihenfolge der Namen des nachstehenden Ver-
zeichnisses ist die alphabetische, f Auhry früher wall. ref.

V) Vgl. hierüber das treffliche Bach von K. G. Andrsten: Über
deutsche Volksetymologie , 5. verb. u. verm. Aufl., Heilbronn 1889,
von mir angezeigt in den „Bl. f. d. B. G.", München 1891, S. 42—45.
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Pfarrer in der Kurpfalz, f Adolay Zweibrücken, Agne, daneben,
der deutschen Aussprache angepasst, Angne Breitfurt, Weben-
heim, Höheinöd, Bergzabern, Alard Bliesgau, AUaire Landau,
d'AUeux eine m. W. aus dem jenseitigen Bayern eingewan-
derte ev. Pfarrersfamilie, Allmang, offenbar für Allenmnd,
Gumbsweiler, AUmaras? Speyer, Amoureite Speyer (vgl.
L'amour), f Antfwine früher Wall. Lambr., jetzt Anioinc
Wo?, Anderie (Andrie) Eieschweiler, Andre Sembach, Berg-
zabern, Ape (Ape) Zeil,1) Apprederia St. Ingbert (auch
in Deutsch - Lothringen), Apprell Wo?, Arnaiul Landau,
Arras Kleinbockenheim, Lauterecken, Aubertin Lautzkirchen,
Arn'/, (auch Afril gespr.) Bergzaberii, Bobenheim, Dürkheim,
Oppau (in Frankreich existiert der Name d'Avril), Babilon2)
Schönau, Zw., Babilotte Bliesbrücken, Ba(a)de fr. Moorlautern
(vgl. Pdte in Deutsch-Lothringen), f Baibier hiess ein hoch-
verdienter Seminarinspektor in K'lautern, Bälde Godram-
stein (der ATame ist wahrscheinlich deutschen Ursprungs),3)
Bally Feilbingert, früher auch in Landau, Bambey Mausch-
bach, Banuat früher Zw., Barban Wattenheim, Barbcy Über-
hausen bei Bergzabern, Barbier bei Kirchlieimbolanden, Barehet
Fussgönnheim, Bardon Harxheim, Barking Dahn (vielleicht
identiscli mit Berleong s. d.!), Baron*) (n nicht nasaliert) Otter-

. berg Walion., Baston Zw., Bahr*) Germersheim, nur andere

•) Im Kurpfälz. Status heisst so ein Schuldiener in Aisheim bei
Gronnu und einer in Edenkoben.

2) Ein namhafter Agyptologe in Paris heisst Erneste Babelon.
s) Wenn urfranzösisch, müsste der Name Baude lauten nach Analogie

von Baudry = Kaiderich, Kaudoin = Balduin; doch kann der Name aus
Deutschland nach Frankreich gewandert und von da zu uns zurückgekehrt
sein. Vgl. die Namengruppe unter Bald, Bold = kühn (Garibald = Garibaldi,
d. i. lieer-kühn!), in der sich auch Bälde aus älterem Baldo verzeichnet
findet, bei Amlrese.n, Die altdeutschen Personennamen in ihrer Entwicklung
und Erscheinung als heutige Geschlechtsnamen S. 26 u. 27 (Mainz 1876).
Demnach ist Bälde wohl als echtdeutscher Name anzusprechen und über-
haupt zu berücksichtigen, dass in der Pfalz, wie noch jetzt im Reichs-
lande, vor noch nicht gar langer Zeit die französierende Unsitte herrschte,
gutdeutschen Namen durch Setzen eines Aecent auf das auslautende e
den Ansehein franz. Herkunft zu geben, z. B. Schütze für Schiit zr.

4) Mit ' bezeichne ich in Fällen wie hier die betonte Silbe — nicht zu
verwechseln mit dem Aeeentzeichen zur Bezeichnung des e iornic'!
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Schreibung für Baqve Billigheim (vgl. Pasqnayl), Bandy
Eusserthal, Baudom Landau, auch fr. Wall. Lambr., Batet)
Pirmasens, Beaufort (gespr. Böffor) Dürkheim, fr. e. Notar in
Bergzabern, Belaire neben Bellair, Bellaire Einöd, Bierbach,
Belle Speyer, Benoit Dellfeld, Zw., Bener und Berte Burr-
weiler, Berleong Weilerbach (auch Berlejung ist mir zu Ge-
sicht gekommen), Bernard Zw., Bernion Germersheim seit d.
17. Jahrh. (kath.), Bcrrang St. Ingbert und bei Homburg
= Perrang (s. d. u. vgl. Perron^, von Besnard Zw. (s u.
d stumm!) frz. Adelsfamilie an den herzoglichen Hof nach
Zweibrücken gekommen, Besse, früher Besse, Kusel, fr. in
Bergzabern und Geisselberg, auch in Annweiler, Hornbacli
und Zw. vertreten, eine eingewanderte Hugenottenfamilie,
Bessier Speyer, Steinweiler, Betitle Speyer, Berier Steinweiler,
Winden, Bickar Reinheiin, d. i. augenscheinlich Picard „einer
aus der Pikardie", Biechy fr. Landstuhl, Biffar (der Aus-
sprache gemäss) = Biffard und Biffart Dürkheim, Deides-
heim, Mussbach und sonst, Bijot Frankenthal, Bilabel Hain-
feld, auch in Heidelberg, Billo Zw., Billot Winden (beide
Formen mögen den nämlichen Namen wiedergeben), Biron
Brücken, Dürkheim, Bisson Bellheim, Bissoir Winzingen, Bland-
fort Neuhäusel, von Blon Bürger in Waldmohr, früher de Blon
(eine Adelsiamilie dieses Namens soll noch in Frankreich
vorkommen — um 1690 gab es einen Handwerker namenS'%
de Blon am Hofe zu Zweibrücken1), Bonnet, gespr. Bönnett,
Landau, Neustadt, Neukastler Hof bei Leinsweiler, Bordon
Hornbach, Bordonnc und Bordonnct an verschiedenen Orten
der Vorderpfalz (vermutlich nur andere Schreibung, die auf
ungenauer Aussprache beruht, für Portuni), Borell2) und
Borelle (mit stummem e) Landau, Mussbach2), Bötxong Tuch-
fabrikant in Lambrecht, Nachkomme eines L. Wallonen, der
sich Bandeson schrieb, die Nebenformen Botxung, Boxnng,
in der Regel Bossung gesprochen, vertreten in Enkenbach,

') Gütige Mitteilung des Herrn Pfr. Jung dahier.
a) Nach dem Kpf. St. gab es 1779 einen Jon. Heinrich Bornll,

zweiten Pfarrer zu Wachenheini.
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Schallodenbach, Weilerbach, Zw., Bossle und Bösslett L'hafen
und sonst, Bouchon Zw., Bouda Zw., Boujoux Wo?, Bouqitet
L'hafen = in anderer Schreibung Buque Landau (gespr.
Büggee), lhurdij Edesheim, Landau, Bürge;/ (auch BurkejT?)
Dunzweiler, Weisenheim a/S.1), Bourgun Lemberg, hiemit
wohl eins und dasselbe Bourquin (jedoch mit umgemodelter
Endung Burgein gespr.) Billigheim, Ingenheim, Steinweiler,
Jioursicr Pirmaseirs, Boi/e, gespr. Boje, in Kirchheimbolanden2),
Neustadt a. d. H., Bregeard Landau, Pirmasens, Speyer,
Brend'amour, gespr. Brändamur, Försterfamilie, m. W. aus
dem jenseitigen Bayern stammend, Brimm Blieskastei, Brian*)
Kusel, fr. Winnweiler, BroscJmrd (d stumm!) Niederauerbach,
Zw. = Bmschart und ursprünglich Brochard, Höheinöd, Brossard
(d stumm!) Oppau, Bruere (e stumm!) Wo?, Brunei Zw.
(t stumm!), Brünier Schönau. Brunion St. Ingbert, Budell
Ramstein, Bmsereau Hambach, Speyer, Cojar (j dtsch gespr.)
Zw., fr. Dttrkheim, Gammissar*) Hagenbach, Rheinzabern,
fr. ein Lehrer in Kübelberg, Carbon Niederauerbach = Karlton
Neuhemsbach, Hornbach = umgedeutscht Karhing Mimbach,
Cdrbonntt (t st.!) Zw., Garmine (e) L'hafen, Garnier Wachen-
heim, Garra Otterberger Wallonenfamilie, Canon Vinningen,
Gar in und Cairein Speyer, Landau und Umgegend von
Kandel, meist Käucin ausgesprochen, Caspare Büchelberg,
Cathohj Wo?, Oaimr") Dürkheim. Neustadt, Grünstadt und
sonst (neben der Aussprache Gädoar hört man Gäddor), Chalhj
Thierwasemer Hof bei Kirchheimbolanden, Chandon, gespr.

*) Die Var. Burgie scheint auf einem Versehen s t a t t Bnrgey zu
beruhen. — Nachzutragen: Bourguignon Pirmasens d. i. „Burgunder".

s) Ein Oheim des in Kirchh. verstorbenen pr. Arztes war unter
Napoleon I. französischer General.

3) Die pfälz. Familie d. N. ist verwandt mit der ehäss. Familie
Brion, die durch IViederike Brion, die Sesenheiiner Pfarrerstochter, Goethes
Geliebte, allgemein bekannt ist.

4) D. i. Camisard. Kamisarden Wessen bekanntlich die französisflun
Knlvinisten, die, unter Ludwig XIV. in ihrem Glauben bedrängt, in den
Sevennen lange tapfern Widers tand leisteten und „die nackte Brust den
französischen Marschällen entgegenwarfen".

6) So hiess nach dem Kurpf. Status ein Pfarrer zu Bibelnheim, auch
Diakonus zu Odemheim, im jetzigen Rheinhessen.

2*
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Schändon mit schwach hörbarer Nasalierung, K'lautern, Zw..
Chanier Mussbach, Diirkheim, Cluupentier Limbach, Zw.,
Chasscin (sicher für urspr. Chassin) Zw. und Bliesgau, Chatcau
L'hafen, Cherdron Lambr. und Otterberger Wallonenname, in
Ott. noch vertreten und Scheddrung gesprochen, Cherömc
Wo? (wohl für Jeröme), Chevalier1) Albersweiler, in deutscher
Umschrift Schwalie (s.d.!), Schwaljee gespr., Gertain Speyer,
Ciffar Niederkirchen bei Dürkheim, Killet Pirmasens (urspr.
Sehr. ?), Clade Wo ?, Ciaire Wo ?, Claussonet Landau, Clement
K'lautern, der Name ist mir irgendwo auch in der deutschen
Umschrift Klemmig vorgekommen, Clior Neustadt, Closet,
auch geschr. Klosett, K'lautern, Otterberg2), Cnidon Wo?,
Colin früher (1764) in Neustadt, Collct K'lautern und Collettc
Zw. = Kolkt Silz, Colin (Collin) [Coulin fr. Wall. Lambrecht]
Landau, = Collcin fr. Lehrer in Ebernburg, Speyer, Pfr. in
Göcklingen = Oolüng (Kolling) Blieskastei, OolUgnon Oppau,
ColUngro und Kollinghro Kirrberg, sicher umgemodelt aus
CauMncourt3), Kollofang Wo? (ursprüngliche Form?), Collot

') Nach dem Kpf. St. gab es zu Wischheim einen Schuldiener und
zu Neuerkirch (XX. Inspektion Simmern) einen Pfarrer Chevallier. Nach
Maurer Geschichte der Stadt Bergzabern (Bergz. 1888) S. 82 Ä. 4 war
1676 franz. Pfarrer in Billigheim Joh. Nik. Chevallier, ein Schweize r ;
dessen Bruder Jacques Frangois Chevallier kam 1679 nach Dierbach und
wurde dort für die benachbarten franz. Gemeinden zu Barbeiroth, Winden
und den Teutschhof Pfarrer. Der erstgenannte wurde 1698 Pfarrer zu
Barbeiroth.

2) In dem oben angezogenen Abschnitt der Oratio de, Anvilla Bip.
1767, p. 80—101, zählt Joh. Ph. C'rollius, Rektor und Professor am Gj-m-
nasium Bipontinum und Assessor des reform. Konsistoriums, der Vater
von Georg Christian Crollius, die Geistlichen auf, welche der französischen
Kirchengemeinde von Annweiler bis zu ihrem durch Geldmangel und andere
Ursachen herbeigeführten Ende vorstanden. Der 5. Prediger in dieser
Reihe war der aus Frankreich gekommene Barthol. Closseu» (Du Cloux),
der 6 Jahre daselbst wirkte, etwa bis 1630, dann aber einem Rufe der
Wallonischen Gemeinde in O t t e r b e r g folgte. Die latinisierte Form des
Namens Du Cloux lässt auf die Aussprache Closse schliessen, und so kann
man wohl einen Zusammenhang zwischen diesem Namen und Closet ver-
muten.

s) Bekannt ist der franz. Staatsmann dieses Namens, Herzog von
Vicenza, geb. 1772 zu C'aulaincourt im Dep. Somme, unter Näpolfeon I.
General, von 1807—11 Gesandter in Petersburg, folgte 1812 Napoleon
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Neustadt. Cominator (ital. ?) verheiratet an Schano Leistadt.
Oommerpon Altstadt, Qmdt, Conde und Conte Seelen, Reipolts-
kirchen. Zw. (Näheres über den Ursprung der Träger dieses
berühmten Namens wäre interessant!), Conrer Wo?, Corbc (e)
Frankenholz, Höchen, Mittelbexbach, wohl nur eine andere
Schreibung für Corbct Maikammer und Korbet Hambach.
Cordicr alte Wallonenfamilie1), j . noch in Edenkoben. Dürk-
heimer Thal, Otterberg, Homburg, gespr. Gördjee, Coressel
Hohenecken, wohl aus CourceUes, N. e. Dorfes bei Metz, um-
geändert, Corfier Kleinsteinhausen, Cornelle und Corneille
Landau, Winden, Cormide, gespr. Körnidee1), Corrett Neustadt,
Zweibrücken und sonst, Coulon Pirmasens, Couret Landau,
Couhtrier, gespr. Güdurjee, Reinheim, fr. Zw., Croissant (vgl.
lat. Crescentins — a!), Edenkoben, Neustadt und sonst an
der Hardt; neben der richtigen Aussprache hört man auch
dnissan, und daher findet man den Namen noch in der
Schreibung Oraatant (Edenkoben), Crolbj Friedelsheim, schon
1779 war daselbst ein Schuldiener dieses Namens [der lati-
nisierte Name Crollius, durch den Rektor Gymnasii Bipontiiti
Joh. Phil. Crollius und seinen Sohn in weiteren Kreisen be-
kannt, mag aus C'olli oder dem deutschen Namen Kroll um-
geändert sein]. Der Name Krucl, d. i. cniel grausam, in
Bergzabern, K'lautern, Otterberg, hat eine Nebenform, welche
die ungenauere Aussprache ausprägt: Gröel (eil) in Otterberg;
Cunji Kusel, Ungstein. Merkwürdig ist der Name Kuprion
oder Kupprion Neidenfels, Neustadt, daneben Kupperian in

nach Russland, 1814 und während der hundert Tage Minister des Aus-
wärtigen, t 1827 in Paris.

') In der Oratio de Anvilla p. 87 wird ein Coi-dier, Pfarrer der
Wallonen in Leyilen, erwähnt, der den Wohlthäter der unterstützungs-
bedürftigen wall. Gemeinden in der Pfalz, Ludwig i-an (de) Qeer, baireg,
der Annweilerer Gemeinde 40 Thaler zu schenken. Ein anderer Cordier
aus Otterberg, der durch Verwandtschaft in Beziehungen mit Lambrecht
stand, richtete nach Stauber a. a. 0. infolge eines Rechtshandels unter der
Lambrechter Bürgerschaft grosses Wirrsal an.

2) Ein Marcel Cornude war der Sohn eines franz. Offiziers inStrass-
burg; seine Schwester ist verheiratet an einen Gutsbesitzer in Bnrrweiler.
(Mitt. d. Hrn. Subrektor Dr. Schmitt in Edenkoben.)


